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doch ein prinzipiell sehr zweifelhafter ist. Solche

Veranstaltungen sind auf dem Lande verhältnismässig

selten, sie machen um so grösseren Eindruck, und
deshalb sollte keine Gelegenheit versäumt werden, sie

auch hinsichtlich der ausstellungstechnischen

Aufmachung wie der Qualität des Dargebotenen so gut als

irgend möglich durchzubilden, was sich auch bei

beschränkten Mitteln erreichen lässt. Derartige Ausstellungen

dürfen heute nicht mehr nur zufällige
Querschnitte des gerade Vorhandenen sein, denn es ist dem

Publikum damit nicht gedient, dass ihm das Bild eines

vergrösserten Kramladens, den es schon längst kennt,
nochmals vorgesetzt wird. Die Besucher sind dankbar

und tragen es lange in Erinnerung, wenn ihnen eine

klare Disposition auf einfachste Weise ermöglicht,
Sachen zu sehen, die wirklich anschaffungswürdig
scheinen. Mit Ausnahme rein handwerklich eingestellter
Betriebe, wie z. B. Seiler und Küfer, mit Ausnahme der

graphischen Berufe und Maschinenfabriken, haben sich

allzuviele Betriebe darauf gestürzt, vor allem reichlich

prunkvolle Stücke zur Schau zu stellen. Solche Stücke

haben aber nur für einen sehr kleinen Kreis Interesse,
sie bleiben in den meisten Fällen unverkauft liegen,
belasten dadurch unnötig den Unternehmer und machen

ihm solche Ausstellungen zur Plage. Es ist dem Gewerbeverband

leider unterlaufen, dass er sehr viele Gegenstände

von massivster Kitschigkeit ausgestellt hat,
angefangen vom Klapperstorch-Idyll aus Biskuit bis zu den

gut gemeinten Malversuchen in noch weniger als

dilettantischen Formen. Die ganze Ausstellung zeigt in jeder
Abteilung wieder einmal die absolute Notwendigkeit,
dass auszustellende Gegenstände in Gottesnamen eben

von einer Jury geprüft werden müssen, die nicht nur
die technische Richtigkeit, sondern auch die
Formgebung beurteilen muss und die die Kompetenz hat,

alles, was unter einer gewissen Linie liegt, zurückzuweisen.

In diesem Zusammenhang darf auf die
Gewerbeausstellung des Jahres 1924 am gleichen Ort hingewie¬

sen werden, die den Qualitätsanforderungen viel grössere

Aufmerksamkeit geschenkt hat. Es sind auf jeden

Fall dort nicht älteste Ladenhüter an Glaswaren, Ke*ra-

mikkatzen und Tonäpfeln zur Schau gestellt gewesen
wie diesmal.

Solche Ausstellungen sind gewiss nicht weltbewegend,
aber die veranstaltenden Verbände sollten sich doch

bewusst sein, dass sie damit in ihrem wenn auch noch so

engen Kreis eine Kulturmission zu erfüllen haben. Es

sollte möglich sein, durch Ausstellung guter Gegenstände

Handel und Handwerk für vorbildliche und

preiswerte Gegenstände zu interessieren; dadurch würden

breiteste Massen zum Kaufen angeregt, was auch

im Interesse der Aussteller wäre.

Wenn sich eine straffe Jurierung durch wirklich
kompetente Fachleute nicht durchführen lässt, weil der

Vereinsgrundsatz von gleichen Rechten mehr gilt als der

Qualitätsbegriff, so bliebe dem Gewerbeverband nocli

ein zweiter Weg offen, um wirkliche Vorbilder zu

zeigen: Für wesentliche Gebiete, die die Hauswirtschaft

und vor allem auch die Möblierung betreffen, wäre eine

kleine Musterabteilung zu organisieren, die gute und

praktische Gegenstände wie Gläser, einfaches, sauberes

Geschirr und als Wichtigstes für den Arbeiter:
erschwingliche Möbel, zusammenfassen würde. Für die

Organisation einer derartigen Abteilung Hessen sich

immer fähige Leute finden, schlimmstenfalls sogar
ausserhalb der engen Grenzen eines Verbandes. Eine

solche Musterschau würde erzieherisch nach /.wei Seiten

wirken, erstens auf das kaufende Publikum und

zweitens würde es die Verlmmlsinltglieder anregen,
selbst solche Gegenstände stall unmöglichen Kitsch zu

fabrizieren und auszustellen. Anschaulich könnte so auf

billigste Weise mehr erreicht worden, alt) durch Vor»

träge und Kurse, die erfalmingsgeinttss gerade von
denen nicht besucht werden, die sie am allernotweii-

digsten hätten. »Ir,

Einfuhr von Kunstgut

Bern, 25. Juli. Die gegenwärtige Zollordnung
sieht vor, dass schweizerische Künstler, die sich

vorübergehend im Auslande aufgehalten haben, ihren
Gemäldebesitz unverzollt in die Schweiz hineinbringen
können. Wie wir vernehmen, soll demnächst eine weitere
Erleichterung eintreten, in dem Sinne, dass auch Künstler,

die sich jahrelang im Ausland aufgehalten haben, bei
ihrer Heimkehr in die Schweiz ihren Gemäldebesitz zollfrei

hereinbringen dürfen. Solehe Fälle werden jeweilen
auf ein Gutachten des Schweizerischen Maler-, Bildhauer'

und Architektenvereins hin erledigt werden, da ©Int ge=

wisse Kontrolle notwendig ist.

Diese Notiz, die wir den «Basier Naehriehtent ent=

nehmen, ist über ihren Segensland hinaus neeh vea be=

senderem Interesse; Der Itaat delegiert die Beurteilung
der fraglichen Fülle ist «@§§eil§Phaft gghweii, Maler,
Bildhauer und Arehitefeten», atee eisern IeFuf§vertaa,
der die Saehe fiÄtufpri)ä§§ viel fce§§er versieht al§ etwa

Zollbeamte, Maß wird 6m Fall al§ ff&m&em auf einem

sehr gesunde» liHwiekteögsweg werten dürfen.- aea\
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